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Tursiops truncatus, Tümmler 

e Bottlenose dolphin 
 

nl Tuimelaar 

f  Grand dauphin, 
Souffleur, Dauphin 
à gros nez 

p Butlonos zwyczajny, 
delfin butelkonosy 

 
 
Bilder:  
 
 
 
Einordnung ins System 

Der Tümmler hat zoologisch seinen Platz in 
der Ordnung der Wale und dort wiederum 
unter den Zahnwalen, weiter in der Familie 
der Delphinartigen. zu denen neben vielen 
anderen auch der Delphin (Delphinus del-
phis) zählt. Er wurde zuerst 1821 von Mon-
tagu nach einem Exemplar aus dem Meer 
vor Devonshire unter dem Namen Delphi-
nus truncatus beschrieben und in das Zoo-
logische System aufgenommen. 1855 trenn-
te Gervais ihn von den Delphinus-Arten ab 
und führte für ihn die neue Gattung Tursi-
ops ein. Tursiops truncatus ist eine weltweit 
verbreitete Art mit vielen im Körperbau 
und genetisch unterschiedlichen Varian-
ten. Im vorliegenden Text werden mit we-
nigen Ausnahmen nur Angaben zu den vor 
europäischen Küsten lebenden Tümmlern 
gemacht. 
In mindestens einem Fall ist die Geburt eines 
Tümmlers aus der Kreuzung zwischen Delphin 
und Tümmler bekannt. Dabei wurde also mit-
tels hybrider Befruchtung nicht nur die Art-, 
sondern auch die Gattungsgrenze überschrit-
ten. Dennoch stellt sich nicht die Frage, ob es 
sich bei Delphin und Tümmler um eine einzige 
Art handele. Die Artdefinition gilt, solange 
nicht aus einer hybriden Kreuzung fruchtbare 
Nachkommen entstehen. Darüber, ob das hyb-
ride Tier fruchtbare Nachkommen habe, ist je-
doch nichts gesagt worden. Zudem bezieht die 
Artdefinition sich auf „natürliche Bedingun-
gen“. 
 
Habitus 

Tümmler haben die typische fischähnliche, 
völlig an das Leben im Wasser angepasste, 
sich nach hinten stark verschlankende, 
glatte und haarlose Gestalt der Delphine. 
Das vordere Beinpaar ist extrem reduziert 
auf ein Paar flossenartiger Finnen, das hin-
tere verschwindet schon im Verlauf der 
Embryonalentwicklung wieder. Nicht zum 
Gliedmaßenskelett gehören eine neue 

hohe, hinter der Körpermitte liegende Rü-
ckenfinne und die am Hinterende quer an-
sitzende, horizontal abgeplattete Walfluke, 
an welcher eine rechte und eine linke 
Hälfte erkennbar sind. (Die Bezeichnungen 
Finne und Fluke sind gegenüber Rücken-
flosse und Schwanzflosse vorzuziehen, 
weil keine anatomische Übereinstimmung 
und keine morphologische Verwandtschaft 
mit den Fischflossen behauptet werden 
kann). 
Der Kopf ist gekennzeichnet durch einen 
deutlich abgesetzten Kiefervorsprung, so 
genannter Schnabel, von ca 8 cm Länge, bei 
welchem der Unterkiefer länger ist als der 
Oberkiefer. Ein einzelnes Nasenloch führt 
als Spritzloch auf der Kopfoberseite nach 
außen. 

Abbildungen aus: Hussenot, E. Robineau, D. 
1994 

Tümmler in europäischen Meeren sind im 
Durchschnitt 2,5 m lang bei einem Gewicht 
von 150 kg, andere können 3,5 m lang und 
300 kg schwer werden. Männliche Tiere 
sind deutlich größer als weibliche. Die 
Brustfinnen sind bis zu 50 cm, die Rücken-
finne 20 cm lang, die Schwanzfluke ist bis 
zu 60 cm breit. 
Die so gut wie haarlose Körperdecke ist 
grau in verschiedenen, vom Rücken zum 
Bauch hin helleren Abstufungen ohne 
scharfe Grenzen. Dunkles Grau kann auch 
zu Graublau, Graubraun oder Schwarz hin 
tendieren. Die Bauchseite ist weißlich bis 
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rosa. Das hintere Körperende und die 
Fluke sind auch unterseits dunkel. 
In jeder Hälfte der Ober- wie der Unterkie-
fer sitzen ca 20 starke, spitze Zähne von ei-
nem halben bis einen Zentimeter Durch-
messer.  

Blick auf den Oberkiefer von innen 

 
 
Verbreitung 

Tümmler sind Bewohner nahezu aller 
Meere, ausgenommen nur die Polarregio-
nen. Daraus kann man aber nicht schließen, 
dass sie beliebig von Ozean zu Ozean zö-
gen. Vielmehr beschränken sie sich ver-
mutlich auf einzelne Meere oder Meeres-
teile (z. B. Nordost-Atlantik, Nordsee). Für 
die irische, schottische, walisische und die 
nordspanische Küste sowie den Englisch-
Normannischen-Kanal sind zum Beispiel 
fünf genetisch deutlich unterschiedliche 
Populationen beschrieben worden, welche 
untereinander kaum in Beziehung stehen. 
Andererseits unternehmen sie aber Wan-
derungen im Gefolge von Fischvorkom-
men, so zum Beispiel von Schottland ins 
holländische Wattenmeer. Über die Ver-
breitung der Tümmler außerhalb der Kon-
tinentalschelfe ist wenig bekannt. 
Vor den europäischen Küsten sind sie von 
Norwegen bis Portugal, besonders um die 
Britischen Inseln und im Englisch-Nor-
mannischen-Kanal, in der Nordsee, selte-
ner in der Ostsee, und im Mittelmeer von 
Spanien über die Adria bis in die Ägäis so-
wie im Schwarzen Meer verbreitet. Im fran-
zösischen Mittelmeer gelten sie als gefähr-
det. 
In den Wintermonaten ziehen sie in der 
Nordsee von der Küstennähe hinaus, kom-
men mit dem Frühjahr wieder zurück und 
erreichen ihre höchsten Anzahlen im Mai, 
um die Britischen Inseln im Spätsommer. 
Diese Aussagen beruhen zum Teil auf Zäh-
lungen, oft aber auf der Anzahl der ge-
strandeten Tiere. Solche unbeabsichtigten 
Strandungen sind die Folge von Krankhei-
ten oder Verletzungen durch Feinde. Der 
Tümmler gehört zu den neunzehn gestran-
deten Walarten, die seit 1604 an der Nord-

see und in der Deutschen Bucht gezählt 
wurden. 
 
Lebensraum 

Lebensraum der Tümmler ist das Meer. Ge-
nauere Angaben dazu sind davon beein-
flusst, wo wir Menschen sie antreffen. 
Demnach bevorzugen sie warme und fla-
che Gewässer in Küstennähe bis zu einer 
minimalen Tiefe von einem Meter, sandige 
wie felsige Bereiche, gehen manchmal auch 
in Flussmündungen. Sie halten sich meist 
gruppenweise in bestimmten Zonen auf, 
welche durch bestimmte Aktivitäten ge-
nutzt werden. Man kennt zum Beispiel 
Jagdzonen, Spielzonen oder Ruhezonen. Je 
nach Bedarf oder Bedürfnis ziehen sie 
mehrmals täglich von einer Zone in eine 
andere. Bei diesen Wechseln folgen sie den 
lokalen Strömungen oder halten bestimmte 
Wassertiefen ein, in felsigem Gelände 10 m, 
in sandigen Gebieten 5 m. Die Wechsel 
vollziehen sie entweder einzeln oder in 
Gruppen, welche schon bestehen, oder 
auch in Ad hoc-Gruppen, welche sich dabei 
auflösen. 
Neben solchen täglichen Umzügen wech-
seln sie, abhängig von der Jahreszeit, ihre 
Aufenthaltsgebiete auch großräumig, keh-
ren aber über Jahre hinweg immer wieder 
in die gleichen Gegenden zurück. 
Populationen von genetisch nah verwand-
ten Tieren bewohnen gemeinsam ausge-
dehnte Regionen, die jeweils durch Fakto-
ren wie Salzgehalt, Gestalt des Meeresbo-
dens (sandig, felsig), Temperatur oder Beu-
tereichtum bestimmt sind. Sie grenzen an 
andere Gebiete mit anderen Populationen 
an. 
 
Aktivität und Bewegungsformen  

Schwimmen ist neben Springen die einzige 
Bewegungsart, die Tümmlern zur Verfü-
gung steht. Vorwärtstreibende Kraft beim 
Schwimmen sind allein die wechselnden 
Ab- und Aufschläge der Fluke (s. Abb. um-
seitig); der ovale Schwanzteil des Körpers 
erzeugt keine Treibkraft. Die typische Ge-
schwindigkeit beträgt vielfach mehrere 
Meter pro Sekunde. 

Sie jagen nach Beute, pflegen soziale Kon-
takte (s. u.), unternehmen lange Wande-
rungen oder schwimmen um die Wette, vor 
allem jüngere Tiere, wechseln plötzlich das 
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Schwimmtempo, springen aus dem Was-
ser, spielen mit einem Gegenstand. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zehn Momente eines schwimmenden Tümm-
lers. Links Abschlag, rechts Aufschlag.  

Im Laufe eines Tages wechseln Phasen hö-
herer mit Phasen gedämpfter Aktivität ab. 
Dazwischen sind gelegentlich Ruhephasen 
von kurzer Dauer eingelagert. Die Tiere 
lassen sich dann entweder in flachen Ge-
wässern auf den Boden sinken oder dicht 
unterhalb der Oberfläche von der Strö-
mung treiben. Auch in diesen Ruhezeiten 
müssen sie immer wieder zum Atmen an 
die Luft kommen. In Seeaquarien gehaltene 
Tümmler sind in ihren Aktivitätsrhythmen 
von der menschlichen Betreuung beein-
flusst. Ist das nicht der Fall, entwickeln sie 
gruppeneigene Rhythmen. Bei längeren 
Aufenthalten an Land passen Tümmler 
ihre Atemfrequenzen bei unvermindertem 
Atemvolumen den terrestrischen Bedin-
gungen (Gravitation) an. 
In Seeaquarien schwimmen sie mitunter 
langsam auf einem stets gleichen Weg im 
Kreis mit herabgesetzter Atemfrequenz 
und einem oder zwei geschlossenen Au-
gen. Gelegentlich immerhin wechseln sie 
die Richtung des Kreisschwimmens. Viel-
leicht weist das auf einen halbseitigen 
Schlaf hin. 
Die gesamte Aktivität von Tümmlern in ih-
ren verschiedenen Formen ist bestimmt 
von (1) Anzahl der umgebenden Artgenos-
sen, (2) Alter, (3) Geschlecht, (4) Gruppen-
zugehörigkeit, (5) dominierenden männli-
chen Tieren und (6) Anregung. In 
Schauaquarien kommt noch der Einfluss 
durch die Betreuung und die Besucher 
hinzu. 
 
 
 

Signale, Kognition  

Zumindest für zwei Abschnitte des 
Lichtspektrums weisen Tümmler hohe 
Empfindlichkeit auf: Wellenlängen nahe 
Ultraviolett und Wellenlängen bei 490 nm, 
ein Sehbereich, welchen Menschen als 
blaugrün wahrnehmen und somit ein Farb-
bereich, der dem Meerwasser zugerechnet 
werden kann. 
Formen können sie erkennen und auch in 
verschiedenen Drehebenen identifizieren. 
Das entspricht der bei uns Menschen be-
kannten Objektkonstanz. 
Tümmler unterscheiden Objekte mit mag-
netischen Komponenten von anderen ohne 
solche, sie haben also vielleicht die 
Fähigkeit zur Magnetismusrezeption. 

In dem mit zunehmender Tiefe immer 
lichtschwächeren, zum Teil auch getrübten 
Wasserkörper ist allerdings eine akustische 
Orientierung ein mindestens ebenso wich-
tiges Hilfsmittel. Mittels zweier paariger 
Stimmlippen am Nasenboden erzeugen 
Tümmler Laute (Klicklaute, clicks) von 
sehr kurzer Dauer (bis 70 ms) und wech-
selnder Frequenz. Die Frequenzen der 
Laute variieren innerhalb einer Spanne von 
10 bis ca 160 KHz. Dies ist der Frequenzbe-
reich, der vom Empfänger gehört werden 
kann. Über das Spritzloch in der Schädel-
decke wird Luft in den Nasenraum geleitet 
und von dort über muskuläre, also steuer-
bare Bänder über die Stimmlippen geleitet 
und erzeugt so die Laute. Die Eigenschaf-
ten der Laute werden vom wechselnden 
Luftdruck beeinflusst. Beide Stimmlippen-
paare können gemeinsam oder unabhängig 
voneinander aktiviert werden. Vielleicht 
nutzen sie aber nur eins der Stimmlippen-
paare durchgehend für die gleiche Anwen-
dung. Die erzeugten Laute werden auf die 
so genannte Melone übertragen, eine lipid-
reiche Verdickung am Vorderkopf (s. Abb. 
p. 2). Soweit bekannt lenkt die Melone die 
Laute mit Winkelabständen von 10° in ver-
tikalen und horizontalen Ebenen gerichtet 
durch das Wasser. Beim Empfänger wer-
den sie am Unterkiefer angenommen und 
ins Innenohr geleitet; ein äußeres Ohr ist 
nicht vorhanden. Eine zweite laut-emp-
findliche Region befindet sich auf dem 
Oberkopf. Da die Laute vom Unterkiefer 
und die vom Oberkopf mit leichten zeitli-
chen Unterschieden im Innenohr eintref-
fen, können diese Unterschiede zur Lokali-
sierung der Lautquelle genutzt werden. 

Die Klicklaute werden zum einen zur Echo-
ortung verwendet – in diesem Fall ist der 
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Sender auch der Empfänger. Sie verschaf-
fen den Tümmlern Informationen über ihre 
unmittelbare Umgebung, über Lage und 
Entfernung eines Objekts, sei es Beutetiere 
oder mögliche Angreifer, dessen Größe, 
Gestalt und Bewegungsrichtung. Es lässt 
sich auch akustische Objektkonstanz nach-
weisen: Sie erkennen Objekte auch dann 
wieder, wenn diese sich beliebig im Raum 
drehen oder bewegen, Darüber hinaus er-
kennen Tümmler ein Objekt, das sie mit 
den Augen sehen und zugleich mittels der 
Echoortung hören, als dasselbe Objekt wie-
der, erkennen also eine Übereinstimmung 
zwischen gesehenem und gehörtem Bild, 
auch dann, wenn nicht beide zugleich vor-
liegen.  Tümmler leben also nicht nur in ei-
nem Seh- sondern auch in einem präzisen 
Hörraum. 
Zum anderen kommt den Klicklauten eine 
sehr große Bedeutung in der Kommunika-
tion zwischen verschiedenen Individuen 
zu. Tümmler verbinden Einzellaute (clicks) 
zu einer Lautfolge (Pfiff, Whistle). Solche 
Pfiffe sind in ihren Frequenzen und der 
Folge der Clicks sehr variabel, man spricht 
von der Kontur eines Pfiffs. Die Kontur 
kann bestimmte Merkmale aufweisen, wel-
che ihm eine individuelle oder Grup-
penidentität verleihen (Signature whistle). 
Es ist den Tümmlern also möglich, Indivi-
duen an ihrem Pfiff zu erkennen und wie-
derzuerkennen. Weiter vermögen sie den 
Pfiff anderer Individuen nachzuahmen 
und sie sozusagen anzusprechen. Wechsel-
seitiges Erkennen und Verwenden solcher 
Pfiffe schafft eine Art Gruppenzusammen-
halt. Zudem sind Tümmler in der Lage, 
Pfiffe bestimmten Gruppen zuzuordnen, 
deren gemeinsame Gruppensignatur sie er-
lernt haben. Möglicherweise werden auch 
individuelle Stimmungen mitgeteilt. Dar-
über hinaus synchronisieren Tümmler 
durch akustischen Kontakt paarweise ihre 
Bewegungsabläufe, zum Beispiel wenn sie 
Luftsprünge ausführen. (s. a. Sozialleben). 
Mit den Pfiffen der Mutter werden Neuge-
borene unmittelbar nach der Geburt viele 
Male begrüßt und bilden darauf aufbauend 
ihren je eigenen Signaturpfiff. Das zeigt 
auch den anderen Gruppenmitgliedern die 
Verwandtschaft zwischen diesem Mutter-
tier und diesem Jungtier an. Jungtiere über-
nehmen aber nicht nur die Pfiffe und die 
Kenntnis dieser Pfiffe von ihrer Mutter, 
sondern auch von anderen Tümmlern in ih-
rer Umgebung oder solchen die Kontakt zu 
ihnen aufnehmen. 

Kommunikationsmerkmale wie »auf etwas 
zeigen«, »Blicke wechseln mit anderen», 
»verweisen auf Dritte« sind besonders be-
merkenswerte Fähigkeiten von Tümmlern. 
Zu den Informationen, die Pfiffe ihnen 
übermitteln, gehören nicht nur bestimmte 
Objekte oder Individuen, sondern auch je-
weils zugehörige Umgebungsmerkmale. 
Auch Tümmler besitzen ein Zahlenver-
ständnis, wie es von verschiedenen Säuge-
tieren und Vögeln bekannt ist. Sie unter-
scheiden zum Beispiel hohe und niedrige 
Anzahlen voneinander. Diese Informatio-
nen werden, anders als bei anderen Tieren, 
in der linken Hemisphäre des Gehirns ver-
arbeitet. Die rechte Hirnhälfte ist hingegen 
unter anderem bei der Verarbeitung sozia-
ler Informationen tätig. 
Tümmler sind sich ihres eigenen Körpers 
bewusst, sie können Körperteile identifizie-
ren und als eigene anerkennen, auch ohne 
in einen Spiegel zu blicken. 

Zum Stichwort „Lernen“ soll hier ein älte-
rer Textauszug von Heini Hediger über 
den Tümmler Flippy im Marineland (Flo-
rida) zitiert werden: 

Flippy lernte es innerhalb weniger Wo-
chen, durch einen papierbespannten Rei-
fen zu springen, zugeworfene Bälle und 
Hölzer aus der Luft aufzufangen und zu-
rückzubringen, ein Glockenseil zu zie-
hen, sich im Wasser um die Längsachse 
zu drehen und andere Tricks mehr. Er 
ließ sich auch ein Geschirr anlegen, 
wurde vor ein Wellenbrett gespannt und 
fuhr dann Menschen in der benachbarten 
Lagune spazieren. Die Kommandos zu 
diesen Tricks gab man ihm mit Bewe-
gungszeichen und Zurufen; ich konnte 
jedoch feststellen, daß in vielen Fällen die 
Kommandoworte allein genügten. Die 
Zeit, die Flippy für das Erlernen eines 
Kunststücks brauchte, war außeror-
dentlich kurz. Das trifft offenbar für alle 
bisher dressierten Delphine zu. Selbst 
Menschenaffen brauchen im allgemeinen 
viel länger, bis sie begriffen haben, was 
der Tierlehrer von ihnen will. 

 
 
Nahrung 

Tümmler ernähren sich von Meerestieren. 
Dazu gehören: 
Miesmuscheln und andere Muscheln, zahl-
reiche Schneckenarten, Kalmare, Tintenfi-
sche, Garnelen und Krabben, hauptsächlich 
aber Fische, hier die häufigsten aus den eu-
ropäischen Meeren in alphabetischer Rei-
hung: 
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Aal, Bandfisch, Dornhai, Dorsch/Kabeljau, 
Hering, Hornhecht, Köhler, Lachs, Lipp-
fisch, Makrele, Meeräsche, Petersfisch, 
Sandaal, Sardellen, Sardinen, Schellfisch, 
Sprotte, Wittling, Wolfsbarsch, Zwerg-
dorsch. 

Tümmler sind bereit, das zu fressen, was 
sie jeweils am Ort und in der Zeit vorfin-
den. Andererseits suchen sie auch Stellen 
und Gebiete auf, wo sie regelmäßig viel 
Beute erwarten können, sind aber auch in 
der Lage, sich nicht satt zu fressen oder län-
gere Zeit hindurch gar nichts. Tümmler in 
Seewasseraquarien fressen täglich 4-7% ih-
res Körpergewichts, also 7 bis 12 kg bei ei-
nem 180 kg schweren Tier. 
Auch in der Art und Weise, wie sie an ihre 
Beute gelangen, sind sie variabel. 
Sie jagen allein, vielfach aber gruppen-
weise, manchmal auch in Gesellschaft an-
derer Delphinarten, treiben Fischschwärme 
vor sich her, schnappen die Nachzügler 
heraus oder kreisen sie in flachen Becken 
zusammen. Sie schleudern ihre Beute mit 
der Fluke aus dem Wasser und fangen sie 
wieder auf oder holen sie – als Luftatmer– 
von oben herabspringend aus dem Wasser 
heraus. Die Gruppen zerstreuen sich dann 
wieder, jeder Tümmler spürt und frisst 
wieder einzeln, bis sich erneut eine Gruppe 
zusammenfindet und ihre Streifzüge ge-
sammelt fortsetzt. 

Mit den Augen oder mittels Echoortung (s. 
o.) spüren sie Fische und andere als Beute 
geeignet erscheinende Tiere auf und verfol-
gen sie, wenn nötig. Niedrige Frequenzen 
(bis 1 KHz) melden die Nähe von mögli-
chen Beuteobjekten, die höheren Frequen-
zen (bis >100 KHz) geben genaue Informa-
tion über das angepeilte Objekt. Sie lau-
schen geradezu ins Meer hinein und erfah-
ren Richtung, Entfernung, Größe und Art 
des Objekts bzw. der Schwärme, die vor 
ihnen ziehen. Nach anderen Untersuchun-
gen setzen sie ihre Echoortung gar nicht so 
häufig ein, sondern verlassen sich darauf, 
solche Fische zu hören, die von sich aus 
Töne erzeugen. 
 
Sozialleben 

Tümmler leben – soweit man das bei 
Ozean-bewohnenden Tieren beurteilen 
kann – nicht einzeln, sondern in Gesell-
schaften. Dafür sind verschiedene Bezeich-
nungen in Gebrauch: Gruppen, Herden, 
associations, aggregations, communities, 
social clusters. Die umfangreichsten und 
am weitesten ausgedehnten Gesellungen 

sind die Populationen, deren Mitglieder 
genetisch nah verwandt sind. Ihre Verbrei-
tungsgebiete erstrecken sich bis an topo-
graphische und ökologische Grenzen bzw. 
Übergänge. Die größte Population in euro-
päischen Gewässern lebt mit mehr als 400 
Tieren im Englisch-Normannischen Kanal.  
Populationen setzen sich aus kleineren Ge-
sellschaften mit bis zu 100 Tieren zusam-
men, im Kanal sind es durchschnittlich 26. 
Diese Gesellschaften können sich aufspal-
ten und wieder neu zusammenschließen, 
die einzelnen Tiere können zwischen ihnen 
hin- und herwechseln – so genannte fis-
sion-fusion-associations. 
Dennoch sind sie nicht zusammengewür-
felt. Meist finden sich in ihnen Tümmler 
zusammen, die miteinander verwandt oder 
bekannt oder gleichen Geschlechts sind 
oder durch ähnliche Vorlieben für Beute-
tiere oder Lebensräume für einige Tage 
oder einige Jahre zusammenbleiben und 
dann auch viele koordinierte Verhaltens-
weisen entwickeln. Das können auch er-
wachsene männliche und weibliche Tiere 
in Begleitung von Jungen sein, oder halb-
wüchsige Jungtiere, die bis zur nächsten 
Geburt oder auch drei und mehr Jahre bei 
der Mutter bleiben. 
Tümmler schätzen den unmittelbaren Kon-
takt mit anderen, sie berühren einander mit 
den Leibern oder mit den Brustfinnen, ein 
Anzeichen für besondere freundschaftliche 
Nähe. Während des spielerischen sozialen 
Umgangs, der auch sexuelles oder kämpfe-
risches Spiel sein kann, steigt bei Tümm-
lern die Atemfrequenz. Offen bleibt, ob 
dies ein Ausdruck von Erregung oder von 
Stress ist. 
Es entsteht der Eindruck, Tümmler ent-
schieden individuell, mit wem sie sich zu-
sammentun. Bekannt ist jedenfalls, dass 
der Kontakt zu anderen, die Zeitdauer, die 
sie allein verbringen, oder die Bevorzu-
gung von Gruppen durch Persönlichkeits-
züge mitbestimmt werden, welche von der 
frühen Jugend an bis ins Alter bestehen 
bleiben. Andererseits ist das jeweilige Ver-
halten auch beeinflusst von der Anzahl der 
umgebenden Artgenossen, von deren Al-
ter, Geschlecht und Dominanz. »Beein-
flusst« heißt aber: nicht zwingend. 
Zum Zusammenhalt einer Gruppe und zur 
Abgrenzung gegen andere trägt stark die 
Individualisierung durch Pfiffe bei. Solche 
individualisierenden Lautfolgen machen 
rund die Hälfte der in einer Gruppe abge-
gebenen Pfiffe aus, auf Wanderzügen sind 
es jedoch deutlich weniger. Besonders die 
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Bereitschaft zur Zusammenarbeit bei ge-
meinschaftlichen Aufgaben und die Koor-
dination wird durch Pfeifkontakte geför-
dert bzw. erleichtert und anscheinend fin-
den Tiere, die „zusammengearbeitet“ ha-
ben, leichter wieder zueinander. Derartige 
„Aufgaben“ werden durch experimentelle 
Untersuchungen in großen Forschungs-
aquarien gestellt, Zusammenarbeit ist aber 
auch aus dem Freiland bekannt. Sie kann 
zum Beispiel auch darin bestehen, dass 
zwei oder drei männliche Tümmler ge-
meinsam eine Reihe von weiblichen Tieren 
zusammendrängen und daran hindern, 
sich anderen männlichen Tieren zu nähern. 
Auch in diesen Fällen wird die gemein-
schaftliche Tätigkeit von häufigen Pfiffen 
und besonderen Drohlauten begleitet. Alli-
anzen dieser Art können jahrelang koope-
rieren. 
Zudem bestehen überindividuell hierarchi-
sche Strukturen: Ausgewachsene männli-
che Tümmler dominieren weibliche und ju-
gendliche Tiere. Ausgewachsene weibliche 
Tümmler dominieren andere weibliche 
und deren Töchter. Mit drohendem Verhal-
ten und körperlichen Angriffen sichern do-
minante Tiere sich den Vorrang beim Zu-
gang zur Nahrung und bei der Partner-
wahl. In bedrohlichen Momenten überneh-
men sie die Führung der jeweiligen 
Gruppe. 
 
Reproduktion 

Schon Jungtiere lassen in spielerischem 
Rahmen Elemente sexueller Aktivität er-
kennen, bei männlichen Jungtieren teil-
weise auch von der Mutter gefördert und 
teilweise homophil. Geschlechtsreif und 
zur erfolgreichen Paarung fähig sind sie 
meist nicht vor dem 10. Lebensjahr, weibli-
che Jungtiere zwischen dem 5. und dem 7. 
Jahr, wenn sie schon über 2 m lang sind. 
Während der Paarungsmonate, in europäi-
schen Meeren vom Frühling bis zum Mitt-
sommer, kämpfen die männlichen Tümm-
ler, reguliert von hierarchischen Verhält-
nissen in der jeweiligen Gruppe, um die 
weiblichen Tiere. Die größeren Tiere sind 
die dominanten. Sie versuchen die von 
ihnen ausgesuchte Partnerin zu isolieren, 
mitunter zu zweit oder zu dritt. 
Beim Paarungsvorspiel lassen sie Pfiffe er-
tönen, nehmen variable Körperstellungen 
ein, darunter Andeutungen einer Begat-
tung, berühren einander mit Brustfinnen 
und Maul, und schließlich gesellen sich 
zwei Partner für längere Zeit zusammen. 
Zur eigentlichen Kopulation legen sie sich 

im Wasser auf die Seite. Nach einer erfolg-
reichen Paarung nimmt die sexuelle Akti-
vität weiblicher Tiere mehr und mehr ab, 
schwindet aber erst in den letzten zwei Mo-
naten der Trächtigkeit gänzlich. 
Jungtiere werden nach rund 12 Monaten 
geboren, in europäischen Meeren also zwi-
schen Mai und Juni, aber auch noch bis Ok-
tober. Die Geburt der bis 1,2 m langen und 
10 kg (nach anderen Angaben 20 kg) 
schweren Jungtiere dauert bis zu zwei 
Stunden, wobei die Fluke nach 20 Minuten 
als erstes erscheint. Die Neugeborenen 
schwimmen sofort, werden aber von der 
Mutter unverzüglich an die Wasseroberflä-
che gebracht, wo sie ihren ersten Atemzug 
tun. Ähnlich verhalten sich auch Mütter 
von totgeborenen oder nach der Geburt 
verstorbenen Jungen. Schon vor oder gleich 
nach der Geburt begrüßt die Mutter das 
Neugeborene mit Signaturpfiffen und 
nimmt so persönlichen Kontakt zu ihm auf. 
In den nächsten Tagen kommen Gruppen-
pfiffe von anderen Tieren hinzu. 
Nach den ersten Atemzügen, ca 3 Stunden 
nach der Geburt, werden sie gesäugt und 
trinken von nun an mindestens alle 30 Mi-
nuten, wozu die Mutter sich im ersten Mo-
nat noch auf die Seite legt. Die erste Milch 
(Kolostrum) ist reicher an Proteinen und 
Fetten als die Folgemilch; dabei überwie-
gen stets ungesättigte Fettsäuren. 
Die Neugeborenen tragen noch Spuren von 
Haaren auf dem Kopf, die sich nach drei 
Wochen verlieren. Dann sind die Jungen 
auch ausgefärbt. 
Anfangs halten sich die Jungtümmler am 
Körper der Mutter und übernehmen ihren 
Atemrhythmus. Das ändert sich nach etwa 
drei Wochen, wenn sie unabhängiger wer-
den und auch nach eigenem Rhythmus at-
men. Gleichzeitig wachsen sie mehr in die 
jeweilige Gemeinschaft hinein. Das gilt 
auch für ihre Lautmuster: Einerseits passen 
sie sich an die Lautmuster ihrer Altersge-
nossen und der Gruppe an, andererseits be-
halten sie ihre individuellen Pfiffe bei. 
Erste Zähne erscheinen nach drei Monaten 
und es dauert noch zwei weitere Monate, 
bis mehr oder weniger alle 40 Zähne vor-
handen sind. Dann können die Jungtümm-
ler feste Nahrung aufnehmen, meistens Fi-
sche. Sie werden dennoch weiterhin bis 
zum Alter von einem oder anderthalb Jah-
ren mit Muttermilch versorgt. 
Die Aussichten, das nächste Jahr zu errei-
chen, sind im ersten Monat am geringsten. 
Bei einjährigen Jungtieren sind sie mit 50 
bis 60% Wahrscheinlichkeit aber größer als 
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bei zweijährigen (30- 60%). Das wird damit 
erklärt, dass nach der Entwöhnung Schutz, 
Fürsorge und Ernährung seitens der Mut-
ter nicht mehr in gleichem Ausmaß ge-
währleistet sind. Jungtiere von alten Müt-
tern haben jedoch geringere Überlebens-
aussichten. 
Mit der Zeit wird die besondere Nähe zur 
Mutter gelockert und diese setzt sich selte-
ner für ihre Nachkommen ein. 
In den folgenden drei bis fünf Jahren blei-
ben Mütter und Jungtiere beisammen und 
die Mütter werden zwei oder drei Jahre 
lang nicht wieder trächtig. Stirbt allerdings 
das Junge während oder kurz nach der Ge-
burt, dann kann die Mutter im darauffol-
genden Jahr erneut Junge bekommen. 
Jungtiere nehmen von sich aus über die 
Brustfinnen Kontakt auf, bevorzugt mit der 
Mutter, weniger mit verwandten Tieren 
und noch weniger mit Fremden und ande-
ren Jungtieren. Erst mit drei Monaten be-
ginnen sie mit dem Körper und den Finnen 
ihr spielerisches Verhalten, das auch schon 
auf andere Jungtiere bezogen ist. Spielen 
mit Gegenständen (Treibholz, Bällen) tritt 
nach einem halben Jahr auf. 
Die Nachkommen verbleiben oft jahrelang 
in ihrer Elterngruppe oder einer benach-
barten oder verwandten Gruppe und kön-
nen (in bekannten Fällen) dreißig Jahre 
lang leben. 
Nicht alle Jungtümmler kommen so weit. 
Zwar sind sie in ihrer Gruppe vor Angrif-
fen und Unglücksfällen weitgehend behü-
tet, doch können sie Krankheiten oder Ver-
letzungen erliegen. Aber auch aus der 
Gruppe heraus droht männlichen Jungtie-
ren eine Gefahr in Form von Infantizid, An-
griffen also durch erwachsene männliche 
Mitglieder der Gruppe, welche den Nach-
wuchs anderer Väter unterdrücken sollen. 
 
Zwischenartliche Beziehungen  

Haie und Schwertwale (Orcinus orca) gelten 
als Feinde der Tümmler, weil man Tümm-
ler mit entsprechenden Verletzungen ange-
strandet gefunden hat. Andererseits wird 
nicht selten von blutigen bis tödlichen An-
griffen von Tümmlern berichtet, denen vor 
allem Schweinswale (Phocaena phocaena), 
aber auch andere Delphinarten ausgesetzt 
sind. So konnte der Tod von sechs gestran-
deten Schweinswalen in der Deutschen 

 
1 Schon Kant erwähnte in der Kritik der Urteilskraft  

„große mit Öl angefüllte Seetiere.“ 

Bucht auf einen Tümmler zurückgeführt 
werden. 

Die Beziehungen zwischen Menschen und 
Tümmlern ist vielfältig. Vor allem im 
Nordatlantik wurden sie wegen ihres Öles 
begehrt und verfolgt1. Das ist mittlerweile 
zum Erliegen gekommen, zumeist jeden-
falls verboten, schon früh in der Sowjet-
union (mit der zynischen Begründung, 
dass sie ein menschenähnliches Gehirn hät-
ten). Harmlos sind die Beziehungen zu 
Menschen aber noch immer nicht, weil 
Tümmler als so genannter Beifang in Fisch-
fangnetze geraten. Auch wenn statistisch 
im Mittelmeer zum Beispiel pro Monat nur 
ein Tümmler dabei umkommt, ist es immer 
ein bedauerliches und vermeidbares Vor-
kommnis. 
Fischer klagen ihrerseits immer wieder 
über Schäden, die Tümmler an ihren Net-
zen und Fangleinen anrichten, oder dar-
über, dass sie Fischschwärme vertreiben 
und Fische von den Fanghaken abreißen. 
Menschliche Aktivität generell trägt oft zu 
steigendem Nahrungsangebot und zuneh-
mender Populationsdichte der Tümmler 
bei. Meerestourismus kann aber Nahrungs-
gründe der Tümmler stören oder zerstören. 
Zu erwähnen ist auch von Menschen er-
zeugter Lärm, welcher bei Tümmlern ab 
140 dB Stresserscheinungen hervorrufen 
kann.  
Es bestehen aber auch freundliche Bezie-
hungen zwischen Tümmlern und Men-
schen. Zwar lassen sie nicht gern Menschen 
an sich heran, besonders dann nicht, wenn 
sie Jungtiere führen. Sie suchen aber durch-
aus gern Buchten auf, in denen Schiffe und 
Boote liegen, vor allem Einzeltiere verlieren 
bald ihre Scheu und nähern sich immer 
wieder. 
Menschen schätzen es sehr, diese großen 
Delphine in Schauaquarien zu halten oder 
ihnen bei Spring-, Such- oder anderen an-
gelernten Spielen zuzusehen. Solche 
Schaubecken sind oft mit Forschungsaqua-
rien gekoppelt, in denen nicht nur ihr indi-
viduelles und soziales Verhalten aus der 
Nähe, sondern auch ihre Kommunikations-
weise und ihre kognitiven Fähigkeiten als 
Modell eines nicht-humanen Gehirns mit 
stark gefurchter Hirnrinde systematisch 
studiert werden. 
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